tä 


glich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ 8 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inſerate werden täglich bis 3 Uhr Nachmitta 


Sonnabend, den 19. 


Juni. 


8 
gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zablen bei den 
angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


1869. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


19. Juni 1626. Kaspar Dzialinski wird von dem Kujawiſchen 
Biſchof in der Pfarrkirche zu St. Johann als 
Biſchof von Culm feierlich eingeführt. 


Zollparlament. 


In der 8 Sitzung am 16. (Schluß zu Nr. 140) 
wurden nach Ablehnung des Petroleumzolles die Tarif⸗ 
vorlagen der Regierungen in den über Abſchnit (Tara⸗ 
Vergütung und Aenderungen des Waarenverzeichniſſes) 
ohne Diskuſſion genehmigt und alsdann noch in die 
Generaldiskuſſion über die Geſetzvorlagen wegen ander: 
weiter Beſteuerung des Zuckers eingetreten und dieſelbe 
zu Ende geführt. Nachdem Namens des Bundesraths 
der Geh. Regierungsrath Scheele die Vorlagen der Re 
gie ungen ausführlich gerechtfertigt und namentlich gegen 
den Vorwurf des Abgeordneten Mohl einer nicht hin— 
reichend ſorgfältigen Vorbereitung verwahrt hatte, ſprachen 
die Abgeordneten Mohl und v. Benda. Erſterer ebenſo 
entschieden gegen dieſelbe, als Letzterer für ſie. Nur 
den Zoll für tropiſchen Rohzucker will Abg. v. Benda 
gegen den Vorschlag der Regierungen um 7¼ Sgr., alſo 
auf 4 Rl. erhöht haben Von der Gründlichkeit, mit 
welcher das Haus an die Entſcheidung der Frage heran⸗ 
tritt, legen verſchiedene auf ſeinem Tiſche ausgelegte Zuk⸗ 
kerproben Zeugniß ab. Um 4 Uhr wird die Sitzung 
vertagt. 

In der 9 Plenarſitzung am 17’ d. fand die Special⸗ 
diskuſſion über den Geſegentwurf ſtatt, betreffend die Be⸗ 
ſteuerung des Zuckers. Der $ 1 ſpricht die Erhöhung 
der Rübenzückerſteuer von 7 auf 8 Sgr. aus, welcher 
Erhöhung Freih. v. Hagke und ſeine politiſchen Freunde 
zuſtimmen wollen, wenn die Eingangszölle nach ihren 
Anträgen erhöht werden. Abgeordneter Dr. Robhirt ſieht 


Die erſten Anſiedler am Ohio. 
Eine amerikaniſche Geſchichte. 


(Schluß.) 

Mein Vater kehrte nach einer Weile zurück und da 
inzwiſchen Alles Feng geblieben war, ſprach er die Hoff⸗ 
nung aus, daß die Indianer wenigſtens während dieſer 
Nacht noch keinen Angriff auf unſer Haus verſuchen 
würden. Dennoch ſtellte er, als wir im Begriffe waren, 
uns zur Ruhe zu begeben, in kurzer Entfernung von un⸗ 
ſerm Hauſe ER Vorſicht eine Wache aus. 

Dieſe Maßregel war ſehr nöthig, denn nach Verlauf 
von kaum zwei Stunden wurden wir durch den Knall 
eines Schuſſes geweckt. Als wir bewaffnet ins Freie 
ſtürzten, um der Urſache nachzufragen, vernahmen wir 
von dem Wache haltenden Mann die beängſtigende Kunde, 
daß er beim Lichte des Mondes zwei Indianer ganz in 
Nähe des Hauſes herumſchleichen geſehen und auf dieſe 
geſchoſſen habe. , 

Meines Vaters Meinung ging nun dahin, daß wir 
den noch übrigen Theil der Nacht wach blieben. Lange 
Zeit war von den Feinden nichts zu ſehen und ich begann 
bereits zu vermuthen, daß die Wache ſich geirrt haben 
mochte, als plötzlich ein Mann unſerer Bejapung mit der 
Hand auf ein niedriges Gebüſch hindeutete und ſagte, er 
ſehe Jemand hinter demſelben. 

Mit Erlaubniß meines Vaters ſchoß er ſein Gewehr 
nach jener Richtung ab. Zu unſerer nicht geringen Be⸗ 
ſtürzung antworteten nun von dort her ein lauter Auf⸗ 
ſchrei und das Kriegsgeheul der Wilden, welche nun ihre 
Pfeile abſchießend, mit raſchem Laufe gegen uns vor⸗ 
drangen. 

Da wir nach der Anordnung unſres Vaters nicht eher 
ſchießen ſollten, bis er das Zeichen dazu gäbe, ſo kamen 
die Indianer ziemlich nahe an uns heran, empfingen dann 
jedoch ein wohgezieltes Feuer von uns. 

Nachdem ſie auf ihrem Weg eine kleine Bodenerhö⸗ 
hung erreicht, ſchickten fie uns einen Pfleilhagel entgegen. 
Auch fie hatten gut gezielt, denn zwei der Unſrigen ſanken 
ſchwer verwundet zu Boden. Eine zweite Salve aus 
unſeren guten Büchſen und die Indianer ſtürzten unter 
lautem Geſchrei wieder dem Schutze des Dickichts zu. 

Wir zweifelten nicht im Geringſten daran, daß wir 
bis jetzt nur einen Theil des Feindes geſehen hatten und 
daß ſich eine Anzahl derſelben noch im Walde verborgen 
hielt. Wir hegten jedoch die Hoffnung, die Wilden durch 
den ihnen bereiteten Empfang allzuſehr eingeſchüchtert zu 
haben, um einen neuen Angriff befürchten u dürfen, 
bevor Hülfe herbeigeholt werden konnte. Die Schwierig 


an dieſer abermaligen Erhöhung der Steuer eine Ge⸗ 
fährdung der für die Landwirthſchaft jo nothwendigen 
Rübenzucker⸗Induſtrie, behauptet Zucker ſei nothwendiges 
Nahrungsmittel auch für die ärmeren Klaſſen, iſt nicht 
der Anſicht, daß der Süden nothwendig habe, zur Dek⸗ 
kung des nordiſchen Defizits beizutragen und erklärt ſich 
gegen den $ 1. Abg. Sombark verlangt ebenfalls die 
Beibehaltung des jetzigen Satzes, um die Intereſſen der 
ohnehin leidenden Landwirihſchaft nicht noch mehr zu 
ſchädigen ja dem Verfalle nahe jr bringen. Bundesfom- 
miſſar Geheimer Ober⸗Finanz Rath Scheele that dar, 
daß es ſich weniger um eine Steuererhöhung als um 
einen Ausgleich zwiſchen inländiſchem und ausländiſchem 
Zucker handle, wenn damit auch eine Mehreinnahme ver⸗ 
bunden iſt. Er hält daran feſt, daß Zucker in Deutſch⸗ 
land nur ein Genußmittel für die wohlhabenden Klaſſen 
iſt? Freiherr v. Göler beantragt, die Erhöhung der 
Steuer erſt vom 1. Septemper 1870 eintreten zu laſſen. 
Abg. v. Hennig weiſt darauf hin, daß vor 10 Jahren 
gewiß noch Niemand daran gedacht habe, der Rüben⸗ 
zucker werde einſt dem indiſchen Zucker Kofurrenz machen 
können und doch ſei dies der Fall, denn im vorigen 
Jahre ſeien über 800,000 Ctr. nach England ausgeführt 
worden; die Furcht der Intereſſenten ſei alſo unbegründet. 
Bei der Abſtimmung wird der Antrag des Abg. v. Gö. 
ler abgelehnt, der $ 1 der Vorlage beim Namensaufruf 
mit 148 gegen 100 Stimmen angenommen. Ein großer 
Theil der Süddeutſchen, v. Varnbüler, auch Frhr. v. 
Rothſchild ſtimmten gegen die Erhöhung. Der Abg. 
Lasker hat den Antrag geſtellt, hinter $ 4 einen neuen 
Paragraphen einzuſchieben des Inhalts, daß dieſes Ge⸗ 
ſetz nicht eher publizirt werden und in Kraft treten darf 
als das Geſetz wegen Abänderung der Vereinszolltarifs 
vom 1. Juli 1865. (Schluß folgt.) 


— . — . — — — 
keit lag nur darin, einen Boten abzuſenden, da dieſer 
augenblicklich die größte Gefahr laufen mußte, von den 
Indianern entdeckt und getödtet zu werden. 

Als mein Vater uns Alle zuſammenberief, um über 
die zu ergreifenden Maßregeln zu berathſchlagen, begriff 
ich und mein Bruder die Nothwendigkeit ſchnellen Bei⸗ 
ſtandes und wir erboten uns zu dem Wagſtücke. Nach 
einigem Widerreden ertheilte der Vater uns auch die Er⸗ 
laubniß dazu. Bit unſern Büchſen und großen Meſſern 
bewaffnet verließen wir das Haus und durchſchlichen lang⸗ 
ſam und mit größter Vorſicht das hohe Unterholz hinter 
demſelben, bis wir den Urwald erreicht hatten. Hier 
machten wir einen ziemlich weiten Bogen und gelangten 
endlich auf die Landſtraße, wenn man den von den An⸗ 
ſiedlern benutzten Weg ſo nennen darf. 

Wohin wir indeſſen kamen, fanden wir nichts wie 
niedergebrannte Gebäude, Zerſtörung und Leichen. Wir 
begannen alsbald einzuſehen, daß wir uns zu weit ent⸗ 
fernen müßten, um Hülfe aufzufinden, mit welcher wir 
noch rechtzeitig einzutreffen vermochten. Es blieb alſo 
nichts Anderes übrig, als wieder nach Hauſe zurück⸗ 
zukehren. 

Die Sonne ſtand jetzt bereits gerade ſenkrecht über 
unſerm Scheitel. Wir waren viele Stunden lang umber- 
gewandert, hatten die letzte Nacht faſt ganz durchwacht 
und fühlten uns nun ſo außerordentlich ermüdet, daß wir 
durchaus einige Ruhe bedurften, ehe wir den Rückweg 
antraten. 

Unſere Kräfte wurden jedoch durch die Angſt und 
Sorge um das Loos der Unſrigen daheim aufrecht erhal- 
ten. Endlich war die eigene Lichtung wieder erreicht 
und da wir innerhalb derſelben auch nicht das aller⸗ 
geringſte Geräuſch vernahmen, jo glaubten wir hieraus 
den Schluß ziehen zu dürfen, daß die Feinde abgezogen 
ſeien. 

Entſetzliche Täͤuſchung! Wir waren nur gekommen, 
um alle Gebäude unſerer Anſiedelung völlig niederge⸗ 
brannt zu finden. Rings umher Todtenſtille und nichts 
wie Aſche! 

Während wir noch ſo daſtanden und das entſetzliche 
Schauſpiel anſtarrten, drang aus dem nahen Unterholz 
ein lautes Geſtöhne zu unſern Ohren. Wir gingen dem⸗ 
ſelben nach und fanden endlich einen Anſiedler ſchwer 
verwundet in feinem Blute liegen. Als wir näher tra⸗ 
ten, wimmerte er: 

„Waſſer, Waſſer!“ 

Wir brachien ihm einen Trunk, welcher ihn hinrei⸗ 
chend wieder belebte, um uns die Vorgänge auf der An⸗ 


Deutſchland. 


Berlin den 18. Juni. Sr. Maj. der König 
iſt bei ſeinem Beſuche in Hannover von der dortigen Der 
völkerung mit herzlichem Enthuſiasmus empfangen worden. 
Es verlautet Nichts von einer welfiſchen Demonstration, 
die Feſtberichte leſen ſich ganz ſo, als ſei Hannover ſeit 
langer, langer Zeit, ein altpreußziſcher Staat. Das Ger 
fühl der Zugehörigkeit zu uns wird mit jedem Tage ſtär⸗ 
ker werden. Gleichwohl iſt im Auge zu behalten, daß 
die Stadt Hannover erſt ganz vor Kurzem mit eminenter 
Majorität Prof. Ewald zum Abgeordneten gewahlt hat, 
alſo hinter einem Akt ſteht, der, wenn man will, noch 
ſchwerer wiegt, als glänzende Feſtlichkeiten, die immer 
nur einzelne Kreiſe in den Vordergrund treten laſſen. 
Die einfache Lehre aus dem Widerſpruch iſt die, daß die 
innere Politik Preußens viel, ſehr viel zu thun hat, 
um eine vollſtändige Verſöhnung der Gemüther herbeizu⸗ 
führen. 


— In Pforzheim hat ſich ein „Verein zur | 


Bekämpfung der ultramontanen Beſtrebungen“ 
ebildet. Derſelbe beſteht für den Anfang aus 63 frei⸗ 
nige Katholiken und wird, wie mit Gewißheit anzu⸗ 
nehmen iſt, raſch zunehmen. Die Ziele des neuen Ver⸗ 
eins ſind vorläufig folgende: 1. Entgegenwirken dem 
Mißbrauch der Kanzel zu politiſchen Wühlereien; 2. 
Wiederherſtellung des geſtörten Friedens in der Kirche 
und der chriſtlichen Duldung und Achtung Andersgläubi⸗ 
ger; 3. Entgegenarbeiten den Anmaßungen der Genſtlich⸗ 
keit und dem Treiben der ultramontanen Preſſe; 4. 
Wiederherſtellung der dem katholiſchen Volke vorenthal⸗ 
tenen kirchlichen Rechte. Ein öffentlicher Aufruf zum 
Beitritt weiterer katholiſcher Laien ſteht bevor. In Con⸗ 
ſtanz, dem alten Weſſenbergiſchen Boden, treten ähnliche 
Beſtrebungen zu Tage, nnd in Baden-Baden wird dem⸗ 
nächſt, wenn der Boden durch Fluaſchriften und lokale 


fievelung, ſeit wir dieſelbe verlaſſen, 
können. Er begann mit ſchwacher Summe: 

„Bald nachdem Ihr uns verlaſſen ſahen wir die 
Indianer in noch grötzerer Anzahl wie zuvor am Saume 
des Waldes erſcheinen. Euer Vater beklagte jetzt Eure 
Abweſenheit, da fie uns Eures Beiſtandes beraubte, doch 


berichten zu 


ſuchte er unſern Muth dadurch aufrecht zu erhalten, dag 


er die zuverſichtliche Hoffnung ausſprach, Ihr würdet 
bald mit Hülfsmannſchaft zurackkommen. Die Indianer 
drangen jetzt Alle zuſammen auf's Neue gegen uns vor, 
doch mit größerer Vorſich wie bei ihrem vorhergehenden 
Angriffe. Durch fortwährende Büchſenſalven gelang es 
uns eine kurze Zeit lang ſie in Schach zu halten. 
Endlich aber ſchienen ſie die Gefahr, ſich in einem 
einzigen großen Haufen vorwärts zu bewegen, zu begreifen 
und trennten ſich von einander, wodurch unſere Schüſſe 
bedeutend an Wirkſamkeit verloren. Euer Vater befahl 
nun, das Schießen ſo lange einzuſtellen, bis die Feinde 
näher herankämen, oder ſich wieder zu Haufen anſam⸗ 
melten. Dadurch wurde es ihnen unglücklicher Weiſe 
möglich, ſich hinreichend zu nähern, um uns mit ihren 
Pfeilen treffen zu können! Sie überſchütteten uns nun 
mit einem wahren Pfeilhagel, unter deſſen Schutze ſich 
Einzelne der Feinde ſogar bis an das Haus vorwagten. 
Wir hatten jetzt alle Urſache, zu furchten, daß wir 
überwältigt werden würden, wenn Ihr 
erwarteten Hülfe nicht ſchleunig einträfet, denn unſere 
Lage war in der That eine verzweifelte zu nennen. Es 
blieb uns nichts weiter übrig, wie entweder unthätig nur 
Schutz gegen die Pfeile der Feinde zu ſuchen oder 


aber einen Ausfall zu unternehmen und den B.rjud zu 


machen, die Wilden zu vertreiben. Wir entſchieden uns 
endlich für das Letztere, ſtürzten in's Freie hinaus und 
griffen dann die Feinde wüthend mit Kolbenſchlägen 


an. 

Die Behendigkeit ihrer Bewegungen und ihre große 
Anzahl zwang uns jedoch nach hartnäckigem Kampfe 
wieder zurückzugehen. Ich ſelbſt wurde durch einen Pfeil 
ſchwer verwundet und da die Verwirrung meine Freunde 
verhinderte, mich in's Haus zu ſchaffen, ſo mußte ich dem 
grauſigen Ende des Kampfes, hier hülflos im Buſche 
liegend, als Zuſchauer beiwohnen. Einige Indianer ſtürz⸗ 
ten in das Haus ſelbſt hinein, wo ſie zweifelsohne for 
gleich den Tod fanden, die Uebrigen jedoch ſchoſſen une 
aufhörlich ihre Pfeile gegen Thüren und Fenſter deſſelben 
ab, bis unſere Freunde endlich die Hinterthür aufſtießen, 
dem Urwalde zu flohen und höchſt wahrſcheinlich auch 
glücklich entkommen ſein würden, wenn dort nicht eine 
andere Horde Wilder auf der Lauer gelegen hätte. 


mit der 


Zrilung. 


Agitation recht empfänglich gemacht ift, eine Verſammlung 
freifinniger Katholiken des Landes ſtattfinden. 

Ein Friedens⸗Anzeichen. Alle Eiſenbahnzüge, 
die durch Thüringen fahren, ſind mit Soldaten, welche 
zur Reſerve entlaſſen wurden, angefüllt. Da die Infan⸗ 
terie⸗Regimenter jetzt ihre geſammte Mannſchaft, die 1866, 
ſtatt wie ſonſt gewöhnlich im Spätherbſt, ſchon während 
der Sommermonate eingeſtellt wurde, zur Reſerve ent⸗ 
laſſen, ſo iſt durch dieſe Maßregel der gegenwärtige Stand 
der norddeutſchen Bundesarmee um einige 20,000 Mann 
vermindert worden; abermals wohl eine ſicherer Beweis, 
daß man in den hoͤheren Militärkreiſen für Preußen den 
Frieden nicht im mindeſten bedroht hält. 

— Se. Majeſtät der König begab ſich heute (d. 17.) 
Vormittags begleitet von dem Großherzoge von Medien 
burg⸗ Schwerin, dem Großherzog Elimar von Oldenburg 
%., von Oldenburg nach Heppens und hat dort nach 
feſtlichem Empfange ꝛc. den Hafen beſichtigt. Nachmit⸗ 
tags fuhr der König zu Wagen über Sande, Jever, Witt⸗ 
mund x. nach Aurich, wo ſeitens der Laadſchaft großar⸗ 
tige Feſtlichkeiten veranſtaltet worden find. 

— In den letzten Tagen war das Gerücht verbrei⸗ 
tet, der Zollbundesrath beabſichtige, auf die Erhöhung der 
Tabaksſteuer zurückzukommen. Es ergiebt ſich jedoch 
letzt, daß dieſe Nachricht unrichtig iſt. Die Herren Zoll⸗ 
bundesräthe werden ſich wohl davon überzeugt haben, daß 
ſie für dieſe Steuer nicht mehr von dem Zollparlament 
erreichen würden, als im vorigen Jahre, und Hr. v. d. 
Heydt wird jetzt wohl einſehen, wie verfehlt es von ihm 
war, auf den Beſchluß des Zollparlaments nach dem Twe⸗ 
ſtenſchen Antrage nicht einzugehen. — Auf den Beſchluß 
des Reichstags nach dem Miquel-Laskerſchen Antrag, die 
Competenz der Bundesgeſetzgebung auf das ge⸗ 
ſammte bürgerliche Recht und die Gerichtsorganiſa— 
tionen auszudehnen, und einen eintheitlichen Volljährig⸗ 
keitstermin für das ganze Gebiet des norddeutſchen Bun⸗ 
des feſtzuſetzen (Antrag v. Hagke) iſt der Bundesrath 
nicht eingegangen. Abermals ein politiſcher Fehler! — 
In Bezug auf das Branntweinſteuergeſetz hat der 
Bundes rath Beſchlußnahme oder Aufforderung an den 
Bundeskanzler, Unterſuchungen wegen eines zweckent⸗ 
ſprechenden Meßapparates anzuordnen, durch die mit dem 
Siemenſchen Apparate angeſtellten Unterſuchungen für 
überholt erachtet. — Der Geſetzentwurf wegen Einführung 
der Braumalzſteuer in die zum nordd. Bunde gehö⸗ 
rigen Theile des Großherzogthums Heſſen iſt dem Aus: 
ſchuß für Zoll⸗ und Steuerweſen zur Vorberathung über- 
wiegen. 

— Wie die „Nat.⸗Ztg.“ meldet, iſt nach einer hier 
eingegangenen Privardepeſche aus Wildbad Feldmarſchall 
Graf Wrangel dort am 16. d. Mts. Nachmittags 1 Uhr 
am Lungenſchlag geſtorben. 

— Nachdem die Petroleumſteuer vom Zollpar- 
lament wie zu erwarten ſtand, abgelehnt worden ift, wird 
es ſich darum handeln, wie ſich der Zollbundesrath zur 
—— nen 


Nachdem die Indianer unſere Freunde fo vollſtändig 
umzingelt hatten, fuhren ſie fort, von allen Seiten ihre 
Pfeile auf dieſelben abzuſchießen. Die Unſrigen antworte⸗ 
ten darauf mit Büchſenſchüſſen, ſo raſch ſie zu laden ver⸗ 
mochten, bis ſie Einer nach dem Andern, von Pfeilen 
getroffen, zu Boden ſanken. 

Euer Vater war endlich der einzige noch Uebrigge. 
bliebene. Er ſprang plötzlich auf den Häuptling, welcher 
die Indianer anführte, zu und erſchoß ihn. Mit weithin⸗ 
ſchallendem Wuthgeheul ſahen die Wilden dieſen fallen, 
ſtützten über Euren Vater her und warfen ihn, ohne 
ſich Zeit zu nehmen ihn, ihrer Gewohnheit gemäß, zu 
ſcalpiren, kopfüber in die Flammen. Allen unſern übri⸗ 
gen Freunden nahmen ſie dann freilich die Kopfhaut. 

Darauf hoben ſie die Leiche ihres Häuptlings vom Boden 
auf und verſchwanden mit dieſer unter lautem Wehklagen 
jenſeits im Walde.“ 

Der Schwerverwundete ſchwieg. Das lange Reden 
atte ihn indeſſen ſo außerordentlich angegriffen, daß er 
chon nach wenigen Minuten den Geiſt aufgab. 

Mein Bruder und ich beſchloſſen, von Gram gebeugt 
und mit blutendem Herzen über das entſetzliche Schickſal 
unſeres Vaters und aller unſerer Freunde, den verwüſte⸗ 
ten Ort des Unglücks für immer zu verlaſſen. Mehrere 
Tage lang wanderten wir ziellos in den Wäldern umher 
und lebten von dem mit unſeren Büchſen erlegten Wild: 
pret, bis wir eines Nachmittags, bei außerordentlich ſchwü⸗ 
ler Luft, mit Erſtaunen plötzlich das Laubwerk über uns 
raſcheln hörten, als zöge ein leichter, ſchneller Luftzug durch 
die Wälder, in dem ſich voch im Augenblicke vorher auch 
kaum ein Blättchen bewegt hatte. Zu gleicher Zeit ſahen 
wir auch in nicht weiter Entfernung mehrere Hirſche unter 
den Bäumen dahin traben und trennten uns, um viel⸗ 
leicht dem Einen oder Andern von ihnen den Weg zu 
verlegen, doch hatte ich meinen Bruder kaum aus dem 
Geſicht verloren, als mit einem Male ein entſetzlicher 
Sturm durch die Wälder heulte, der alle Bäume in ſei— 
nem Bereiche entweder gleich Stecken zerbrach oder gar 
mit den Wurzeln aus der Erde hob, um ſie vielleicht viele 
Fuß weit von ihrem früheren Standorte, entlaubt und 
mit zerbrochenen Aeſten, unter donnerähnlichem Geräuſch zu 
Boden zu ſchleudern. . 

Betäubt und auf's Aeußerſte durch dies Phänomen 
— eine ſogenannte Windhoſe — erſchreckt, rannte ich, um 
dem Schauplatze des Verderbens zu entkommen, ſo raſch 
mich meine Füße zu tragen vermochten, vorwärts, bis ich 
das Donnergeräuſch der ſtürzenden Bäume, das Krachen 

und Knarren der brechenden Stämme und Aeſte weit 
hinter mir hatte. 2 


Frage der Tarifreform ſtellt. So lange der betreffende 
Beſchluß vom Zollparlament noch nicht gefaßt war, konnte 
ſich natürlich auch der Zollbundesrath mit dieſer Frage 
noch nicht beſchäftigen. Daher auch nach dieſer Seite hin 
die jo reſervirte Haltung des Präſidenten Delbrück bei der 
betreffenden Diskuſſion. Nunmehr aber wird der Zoll- 
bundesrath ſich über die Sache ſchlüſſig zu machen haben. 
Inzwiſchen werden folgende Zahlen einige Aufmerkſamkeit 
verdienen. Die Mindereinnahmen, welche infolge der 
Zollbefreiungen und Zollermäßigungen der gegenwärtigen 
Vorlage eintreten würden, find zu 1,037,000 Thlrn. ver⸗ 
anſchlagt, welche Summe wiederum ihre Deckung finden 
ſoll 1) in der auf 898,000 Thlr. veranſchlagten Petrole⸗ 
umſteuer und 2) in dem auf 139,000 Thlr veranſchlagten 
Mehrerträgniß der Zuckerſteuer. Sehen wir von der 
Zuckerſteuer vorläufig ab, ſo ergiebt ſich in Folge der 
Nichtbewilligung der Petroleumſteuer immer noch ein Aus⸗ 
fall von p. p. 900,000 Thalern — eine Summe, die, 
wie man über die Tariffrage und die Petroleumſteuer im 
Uebrigen auch denken mag, bei den jetzigen financiellen 
Verhältniſſen für die Staatskaſſe ihre Bedeutung hat. 
Nach den Aeußerungen der „Prov.⸗Corr.“ ſcheint es kaum 
einem Zweifel zu unterliegen, daß die Tarifreform abhän⸗ 
gig fein ſoll von der Bewilligung der Petroleumſteuer. 
Es wird übrigens das Votum des Zollbundesrathes ſelbſt 
abzuwarten bleiben, 

— Im December v. J. lagerten in Gibara an der 
Nordküſte der Inſel Cuba 2219 Ballen Taback im 
Werthe von ca. 40,000 Dollars, welche nord deutſches 
Eigenthum waren und wegen der Nähe der Inſurgenten 
auf das zum Transport nach Europa beſtimmte Schiff 
„Argo“ nicht gebracht werden konnten. Die Inſurgenten 
bemächtigten ſich in der That dieſer Ballen, führten ſie 
in das Innere der Inſel und hielten ſie dort in geheimem 
Verſteck. In Folge der Vorſtellungen des General⸗Con⸗ 
ſuls des Norddeutſchen Bundes in Havanna ergriffen der 
General-Capitain und die betreffenden Behörden die ge 
eigneten Maßnahmen zur Wiedererlangung dieſes nord» 
deutſchen Eigenthums. Den regulären Truppen gelang 
es dieſe Tabacksballen den Inſurgenten abzunehmen. Die 
Waare iſt darauf dem rechtmäßigen Beſitzer in Gibara 
wieder zugeſtellt und vor einigen Kan auf dem belgi⸗ 
ſchen Schiffe „De Rupter“ nach Deutſchland verſchifft 
worden. 

— Die Angaben über den Schluß des Zollpar⸗ 
laments find ſämmtlich voreilig, derſelbe hängt ſelbſt⸗ 
verſtändlich vom Gange der Berathungen ab, weshalb 
ebenſowenig darüber vor der Abreiſe des Grafen Bismarck 
als jetzt vor ſeiner Rückkehr entſchieden werden kann. 
——.— çöß—.ðßv—. — ——..—5ß5—.—— 


Ausland. 


Oeſterreich. Die vom Demokraten⸗Vereine zu 
Lemberg kürzlich im dortigen Jeſuitengarten einberufene 
unter freiem Himmel abgehaltene, mäßig beſuchte Volks⸗ 


Nachdem ich mich von meinem Entſetzen erholt und 
der Orkan ausgetobt hatte, machte ich den Verſuch, nach 
der Stelle zurückzukehren, wo ich mich von meinem Bru⸗ 
der getrennt hatte, doch es ſah jetzt im Walde Alles jo 
außerordentlich verändert aus, daß ich es nach ſtunden⸗ 
langem Umherwandern endlich aufgeben mußte, jenen Ort 
wiederzufinden. 

Nachdem ich die Nacht inmitten der am Boden lie⸗ 
genden Bäume zugebracht, begann ich am folgenden Mor- 
gen auf's Neue nach jener Stelle umherzuſuchen, doch es 
war vergeblich. Ich legte mich nieder und flehte den 
Himmel an, meinem einſamen Elend durch den Tod ein 
Ende zu machen. Aus diejer verzweiflungsvollen Gemüths⸗ 
ſtimmung wurde ich plötzlich durch die Annäherung 
von Menſchen erweckt, welche in einer mir unbekannten 
Sprache mit einander redeten, und als ich emporblickte, 
ſah ich, daß es Indianer waren, doch nicht vom Stamme 
der Shawnee Taws. Einer von ihnen wurde meiner 
ſogleich anſichtig, näherte ſich mir und fragte in gebroche⸗ 
nem Engliſch, wo ich herkomme. 

Als ich ihm meine jüngſten traurigen Ereigniſſe mit⸗ 
getheilt hatte, jagte er mir, ſein Stamm befinde ſich mit 
unſeren gemeinſamen Feinden im Kriege und forderte mich 
auf, mich ſeiner Truppe anzuſchließen. Der Vorſchlag ge⸗ 
fiel mir und ich nahm ihn ſofort an, denn dies ile 
mir zweifelsohne Gelegenheit geben, Rache für den Tod 
meines Vaters zu nehmen, und außerdem ſehnte ich mich 
bei meiner jetzigen gänzlichen Vereinſamung nach irgend 
einer Art von Zufluchtsſtätte. Ich ſprang vom Boden 
empor und geſellte mich mit meiner Büchſe dieſer Truppe 
zu. 


Nachdem wir das Ufer erreicht, koſtete es uns einige 
Zeit, Canoes herzuſtellen, am Nachmittage des folgenden 
Tages jedoch ſetzten wir glücklich über den Ohio und be⸗ 
traten dann das feindliche Territorium. Die Canoes 
wurden im hohen Schilfe des Flußufers verborgen und 
wir ſchlichen dann, als es bereits zu dämmern begann, auf 
das Dorf der Shawnee Taws zu, welches unweit des 
Einfluſſes des Wabah in den Ohio liegt. 

s war bereits dunkel, als wir uns dem Dorfe näher⸗ 
ten, doch ſagten uns die zahlreichen Feuer, daß dort noch 
Alles wach ſei. Einige von unſerer Tuppe ſchlugen einen 
ſofortigen Angriff auf das Lager vor, doch trug der Rath 
eines alten Indianer den Sieg davon, da dieſer uns vor⸗ 
ſtellte, daß uns ein vollſtändigerer und leichterer Erfolg 
verbürgt ſei, wenn wir den Ueberfall des Dorfes aufſchö⸗ 
ben, bis die Wachtfeuer entweder gänzlich erloſchen oder 
wenigſtens ſehr weit niedergebrannt ſeien, da wir unſere 
Feinde daun im Schlafe überrumpeln könnten oder ſie 


0 


verſamlung nahm folgende Reſolution an: Die Fernhal⸗ 
tung vom Reichsrathe iſt für Galizien eine politiſche Noth⸗ 
wendigkeit. Den Vorſitz führte Graf Alexander Borkowsfi. 
Es ſprachen Widemann, Rnmanowiez und Advocat 
Maliſch 


Frankreich. Der „Moniteur“ glaubt behaupten 
zu dürfen, daß der Kaiſer ſich erſt im September nach 
Ajaccio begeben wird. Es handle ſich nämlich nicht 
darum, den Geburtstag Napoleons I. zu feiern, ſondern 
den 100 jährigen Jahrestag der Annexion der Inſel Cor⸗ 
ſika an Frankreich. 


Ueber die wegen der Pariſer Unruhen eingelei- 
tete Unterſuchung berichtet das „Journal des Debats*; 
„Die zehn Inſtruktionsrichter, welche das Parket beſtimm! 
hat, haben ſich am 15. nach dem Fort von Bicetre bege- 
ben um das Verhör der dorthin geſchafften Individuen 
vorzunehmen. Die genaue Zahl der Verhafteten, welche 
am 11. Juni dorthin gebracht worden, beträgt 574. Am 
Tage darauf, Sonnabend, brachte man noch 473. Seit 
dem 4. haben die Freilaſſungen und eine Dislozirung 
verſchiedener dieſer Gefangenen die Zahl derſelben auf 
etwa 900 heruntergebracht, und ſehr wahrſcheinlich wird 
man nach angeſtelltem Verhöre ſchon morgen die Frei- 
laſſung derjenigen erfahren, denen man nur Webermaf; 
von Neugierde vorzuwerfen hat.“ — Mit der Unter⸗ 
ſuchung der Verſchwörungs⸗Affaire (diejelbe iſt be- 
kanntlich von der des Straßenkrawalls mehr oder weniger 
unabhängig) iſt der Unterſuchungsrichter Gonet ſpeziell 
beauftragt, der als beſonders eiftig und ſtreng bekannt 
iſt. Die ſechs Redakteure, welche „wegen Komplots 
gegen die Sicherheit des Staates“ in Haft ſind, heißen: 
Quentin, Cournet, Morel und Bocquet vom „Reveil“, 
Laferriére vom „Rappel“ und Dubois von der „Corre— 
Ipondance generale“. Außerdem find wegen falſcher 
Nachrichten über die Pariſer Unruhen vorgefordert vier 
Redacteuer vom „Siecle*, zwei von der „Opinion Na⸗ 
tionale“, einer vom „Reveil“, zwei vom „Gaulois“, zwei 
vom „Rappel“ und einer vom „Electeur Libre“. In 
Toulouſe, Bordeaux, Rouen u. j. w. find gleichfalls Preß⸗ 
prozeſſe gegen ein halbes Dutzend Blätter wegen Artikel 
über die Unruhen im Schwange. — Der „Peuple* ver⸗ 
öffentlicht das nachſtehende Schreiben des Kaisers an den 
Deputirten Mackau: Ich habe das Schreiben erhalten 
in welchem Sie im Namen Ihrer Wähler den Wunſch 
ausdrücken, meine Regierung möge ſtark genug ſein, die 
Angriffe der Parteien zurückzuweiſen, und der Freiheit 
Bürgſchaften der Dauer zu geben, indm ſie ſich auf eine 
feſte und wachſame Macht ſtütt. Sie fügen mit Recht 
hinzu, daß prinzipielle Zugeſtändniſſe oder Opfer von Per⸗ 
ſonen Angefichte der Volksbewegungen immer unwirkſam 


ſind, und daß eine Regierung, die ſich achtet, weder dem 
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Drucke noch der Einſchüchterung, noch einer Emeute nach⸗ 
geben darf. Dieſe Art, die Sache anzuſehen, iſt auch die 
meinige. Ich bin ſehr erfreut, ſie von Ihren Kommitten⸗ 
— 


doch bedeutend unfähiger zur Vertheidigung finden würden, 


wie in jenem Augenblicke. Wir ſtreckten uns Alle auf 
den Boden nieder bis faſt ſämmtliche Feuer erloſchen 
waren, worauf wir uns erhoben und uns vorſichtig vor⸗ 
wärts bewegten. 

Obgleich vollſtändig überrumpelt, leiſteteten die Feinde 
uns dennoch den muthigſten Widerſtand, und ihrer der 
unſrigen bei Weitem überlegenen Anzahl gelang es, das 
Feld zu behaupten. Doch begünſtigte die Dunkelheit der 
Nacht in den Wäldern unſern Rückzug und wir erreichten 
faſt ohne jeden Verluſt unſere Canoes wieder. 

Nicht ganz wie meine Gefährten ſo an die Wälder 
gewöhnt, blieb ich am weiteſten zurück, und die Canoes 
waren als ich am Ufer des Fuuſſes anlangte, ſchon alle 
vom Lande abgeſtoßen. Es blieb mir nichts Anderes übrig, 
wie meine Waffen zurückzulaſſen und in den Fluß zu 
ſpringen. Ich verlangte, laut rufend, in einen der Kähne 
aufgenommen zu werden, doch durfte man dies bei der 
Gebrechlichkeit der kleinen Fahrzeuge nicht zu unternehmen 
wagen, zumal nicht im Dunkel, und ſo war ich denn ge⸗ 
zwungen, quer durch den ganzen Strom zu ſchwimmen, 
während mich einer der Indianer am Kragen meiner 
Jacke feſthielt. 

Die Shawnee Taws, welche an jener Stelle des 
Fluſſes gerade keine Canoes hatten und uns alſo über 
denſelben nicht folgen konnten, kehrten ſehr bald nach ihrem 
Dorfe N und ich fuhr beim erſten Grauen des fol- 
genden Tages noch einmal über den Fluß zurück, um meine 
Waffen zu holen. f 

Als ich die Indianer wieder einholte, wurde ich in 
der freundlichſten Weiſe von ihnen empfangen, und da ich 
jetzt Niemanden in der weiten Welt mehr hatte, der mir 
näher ſtand, ſo erbot ich mich, ganz bei ihnen zu bleiben. 
Sie nahmen mich ſehr bereitwillig unter ſich auf und ich 
habe mehrere Jahre in ihrer Mitte verlebt, bis endlich die 
Sehnſucht über mich kam, wieder einmal etwas vom civi- 
liſirten Leben zu ſehen. Es war nun auf meinem Rück⸗ 
wege nach den Anſiedelungen, als mich die Wölfe anfielen, 
die mich ohne Euren rechtzeitigen Beiſtand bald genug 
überwältigt haben würden.“ 

„Die jungen Leute, auf welche die Erzählung des 
Jägers einen tiefen Eindruck gemacht hatte, nahmen dieſen 
am Morgen darauf mit nach Waller. Dem Fremden 
jedoch vermochte nach dem Leben unter den Indianern ein 
einförmiges, arbeitsvolles Leben ſo wenig mehr zuzuſagen, 
daß er beim Eintritt des Frühlings wieder in die Wäl⸗ 
a und niemals in jene Anſiedelung zurück 
ehrte. 


ten getheilt zu ſehen, wie es auch, ich bin davon überzeugt, 
von der Mehrheit der Kammer und des Landes geſchieht. 

panien. Unter den Basken, welche früherhin 
die eifrigſten Vertheidiger der Rechte des Prätendenten Don 
Carlos, alſo der Legitimität waren, hat ſich, wie wir 
leſen, ein bemerkens werther Umſchwung der politiſchen 
Anſicht vollzogen. Die Basken ſind nämlich ein durch 
ihre Gebräuche und ihre alte Verfaſſung hervorragend 
repablikapiſches Volk. Sie haben jeinerzeit den furcht⸗ 
baren Bürgerkrieg für Don Carlos haupfſächlich deswegen 
geführt, weil ſie in dieſem den Schutz ihrer Rechte gegen 
den Madrider Schein Liberalismus, der dieſelben nur ver 
kümmerte, verkörpert ſahen. Auch heute würden ſie ſich 
wieder für Don Carlos ſchlagen, wenn die Wahl nur 
wiſchen dieſem oder Iſabella, Alphons und Montpen⸗ 
ſier bliebe. Seitdem aber das republikaniſche Programm 
zu ihnen gedrungen iſt, werden dre Parteigänger Karl's 
des Siebenten immer weniger, und eine Anzahl neuge⸗ 
gründeter Blätter klärt das baskiſche Volk jetzt darüber 
auf, daß ſeine freiſinnigen Inſtitutionen ſtets nur miß⸗ 
braucht worden ſind und daß es andere Bürgſchaften der 
Freiheit gebe, als den Namen eines legitimen Fürſten. 
— Ein Verwegener, der während der Verleſung der Ber- 
faſſung ein Hoch auf Ijſabella II. ausbrachte, wurde vom 
Volke durchgeprügelt und mit Hohn fortg' jagt. 

Cortes. Der Geſetzentwurf betreffend die Ueber⸗ 
tragung der Regentſchaft an Don Francisko 
Serrano wurde am 15. d. mit 193 gegen 45 Stim⸗ 
men angenommen. — In der Sitzung der Cortes am 16. 
d. erklärte der Miniſter des Innern, Sagana, die Regie⸗ 
rung wiſſe wohl, daß die Reaction wiederum thätig ſei, 
doch halte ſie es nicht für nöthig, beſondere Präventiv⸗ 
maßregeln zu treffen. 

— ——— —— ͤ — 


Provinzielles. 


— Aus der Provinz Preußen wird der „Nat. 
Ztg. die wichtige Thatſache mitgetheilt, daß in derſelben 
der Uebertritt von Proteſtanten zur katholiſchen 
Kirche weit häufiger als der von Katholiken 
zur evangeliſchen Landeskirche ſtattfindet, ja daß 
es in gemischten Chen ſogar zu den Ausnahmen gehört, 
wenn auch nur ein Theil der Kinder evangeliſch erzogen 
wird; es iſt vielmehr die fait konſtante Regel, daß ſie 
ſämmtlich katholiſch werden. Auch evangeliſche Väter aus 
den gebildeten Ständen ziehen, nur um des ehelichen 
Friedens willen, es in den allermeiſten Fällen vor, ihre 
Kinder der katholiſchen Kirche zu überlaſſen. Als Ur⸗ 
ſache dieſer Erſcheinung führt der Korreſpondent folgendes 
an: Man würde ſehr irre gehen, wenn man dieſe Er⸗ 
ſcheinung etwa aus dem geiſtigen Uebergewicht der katho⸗ 
liſchen Bevölkerung unſerer Provinz erklären wollte; denn 
unter den gebildeten, wie unter den beſitzenden Klaſſen 
iſt bei uns der Katholicismus in einem natoriſch viel 
eringeren Verhältniſſe vertreten, als der Proteſtantismus. 
Dafur will ich auch eine ſtatiſtiſche Zahl aus dem Au⸗ 
fange dieſes Jahrzehnts anführen, aber eine ſolche, deren 
Beweiskraft niemand in Abrede ſtellen wird. Damals 
nämlich (und auch heute kann dies Verhältniß ſich nicht 
weſentlich verändert haben) kam ein Zögling höherer Lehr⸗ 
anſtalten auf je 244 evangeliſche, aber ebenfalls nur einer 
auf je 539 katholiſche Einwohner. Die Schuld liegt 
alſo an der größeren kirchlichen Gleichgültigkeit unſerer 
Proteſtanten, und dieſe iſt wieder (ohne daß das jedoch 
eine Rechtfertigung für die gleichgültig ſich verhaltenden 
Individuen wäre) weſentlich verschuldet durch die troſtloſen, 
von der Kirchengewalt ſelbſt herbeigeführten Zuſtände 
unjerer evangeliſchen Landeskirche. Die Geiſtlichen dieſer 
Kirche find leider, ihrer Mehrzahl nach, den hohen Auf⸗ 
gaben ihres Amtes in keiner Weiſe mehr gewachſen. Die 
wenigſten von ihnen ſtehen auf derjenigen Höhe der wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Bildung und des tiefjinnigen religiösen 
Bewußtſeins, auf der man ſtehen muß, wenn man eine 
ganze Gemeinde mit dem wahren Geiſt des Chriſtenthums 
durchdringen und ſie von dem unendlichen Werthe gerade 


des proteſtantiſchen Chriſtentbums überzeugen will. Auch 


dieſe Wenigen haben es oft ſchwer genug, jenes unſelige 
Mißtrauen zu überwinden, welches jo ziemlich in jedem 
von der Staatskirchenbehörde eingeſetzten oder approbirten 
Geiſtlichen nicht den ſelbſtſtändigen Denker, nicht den, 
nur der eigenen gewiſſenhaften Ueberzeugung gehorchenden 
Verkündiger des Evangeltums, ſondern nur den willfähri⸗ 
gen Diener derer erblickt, die Glauben und Lehre ihm 
vorgeſchrieben haben. Die vielen Anderen aber, die, aus 
welcher Art von Schwäche es auch ſei, in ih. em kirchli⸗ 
chen Amte nur der fremden Vorſchrift oder fremden 
Wünſchen gehorchen, ſind ja nichts als die Verkündiger 


jener unproteſtantiſchen Orthodoxie, die unter dem ſchüßzen⸗ 


den Dache einer ebenſo unproteſtantiſchen Kirchenverfaſ⸗ 
ſung gepflegt und großgezogen iſt. Dieſe Orthodexie 
leugnet den proteſtantiſchen Grundſatz der Gewiſſensfrei⸗ 


heit ebenſo wie jene päpſtliche Encyclica, die es einen 


„Wahnſinn“ nennt, wenn Jemand die „Freiheit des Ge⸗ 
wiſſens und der Gottesverehrung“ als ein Recht für ſich 
und ſeine Mitmenſchen in Anſpruch nimmt. Und dieſe 


Kirchenverfaſſung, die durch ihre neue Gemeinde- und 


Synodalorduung ſich noch mehr befeſtigen will, fie nimmt 
für ihre ſtaatlichen Organe im Weſentlichen dieſelbe un: 
beſchränkte Machtvollkommenheit und dieſelbe Unfehlbar⸗ 
barkeit in Anſpruch, welche der Jeſuitismus in der katho— 
liſchen Kirche von jeher dem Papſte vindicirt hat, und 
die er ibm durch die jetzt ſchon berufene allgemeine Kir⸗ 
chenverſammlung aller Biſchöfe und Prälaten feierlich und 


85 in bindendſter Form will zuſprechen laſſen. Wer anders, 
ni 


* 


als unſere Orthodoxen und wer blind genug iſt, um von 


dieſen Blinden ſich leiten zu laſſen, wird es da noch 
wunderbar finden, daß es ſo viele evangeliſch getaufte 
und evangeliſch erzogene Menſchen in unſerem Staate 
giebt, die es für höchſt gleichgültig erklären, ob fie und 
ihre Kinder, in eine evangeliſche oder eine fatholi- 


ſche Kirche zur Predigt und zu Beichte und Abendmahl 


gehen? Wir freil ch wundern uns über dieſe Gleichgül⸗ 
tigkeit nicht, aber um ſo ſchärfer iſt der Tadel, den wir 
und zwar am ſchärfſten gerade gegen die Gebildeten un⸗ 
ter den Gleichgültigen, ausſprechen müſſen Sie am 
meiſten verſchulden es, daß unſere evangeliſche Kirche noch 
die ſchwache Kirch, iſt, die wenigſtens in ihren amtlichen 
Organen, dem Jeſuitismus keinerlei ernſten Widerſtand 
zu leiſten vermag. Wenn die Jeſuiten, wohl gar im 
Bunde mit unſeren Orthodexen, auch in proteſtantiſchen 
Landen die Grundſätze der Encyclica und des Syllabus 
werden zur Geltung gebracht haben, dann ſind es unſere 
Gleichgültigen, auf deren Schultern ein nicht gerivger 
Theil der Schuld mit fallen wird. 

— Die diesjährigen Herbſtübungen des J. 
Armeecorps werden wiederum damit beginnen, daß die 
Infanterie-Regimenter zu 8tägigen, die Kavallerie-⸗Regi⸗ 
menter zu J4tägigen Regimentsübungen und ſpäter Alles 
zu Stägigen Brigade⸗Exercitien zuſammengezogen wird, 
an welchen letzteren auch das Oſtpr. Jäger-Bataillon Nr. 
1 Theil nehmen ſoll. . 

— — 


Lokales. 


— ‚Jahresbericht der Handelskammer p. 1868. (Fortſ. zu Nr. 
140.) Die Anträge, welche die Handelskammer im Intereſſe 
des Handelsverkehrs unſeres Platzes an Königl. Behörden ge⸗ 
ſtellt hat, ſind folgende: 

Im Intereſſe der Rechtsſicherheit, ſowie der Handelsver⸗ 
bindungen unſeres Platzes mit den kleineren Städten Weſt⸗ 
preußens, als z. B. mit Culmſee, Gollub, Lautenburg, Soldau 
u. a. m. beantragte die Handelskammer unter dem 27. März 
v. J. beim Herrn Juſtizminiſter, ſowohl die Anſtellung von 
Rechtsanwälten in den beſagten Städten, namentlich aus dem that⸗ 
ſächlichen Grunde, weil durch die Abweſenheit derſelben die Koſten bei 
Wechſelproteſten ſich ungemein ſteigern, als auch die Anſtellung eines 
ſechſten Rechtsanwalts am hieſigen Platze. Auf das Geſuch er⸗ 
folgte ein ablehnender Beſcheid. Bei Stellung dieſes Antrages 
haben wir uns vornehmlich von der Erfahrung leiten laſſen, 
die wir noch beute als eine wohlbegründete bezeichnen müſſen, 
daß der Mangel von Rechtsanwälten in den meiſten kleinen 
Städten unſerer Gegend, ſelbſt in denjenigen, wo Gerichts⸗ 
Commiſſionen ſich befinden, zu vielen Unzuträglichkeiten Ver⸗ 
anlaſſung giebt und vielfach das Zuſtandekommen von Rechts⸗ 
handlungen aller Art in hohem Grade hindert und der gewerb⸗ 
lichen und wirthſchaftllchen Bewegung Eintrag thut. Obne 
Einführung der freien Advokatur, die wir überhaupt als höchſt 
wünſchenswerth bezeichnen müſſen, könnte ſchon jetzt an die be⸗ 
zeichneten Verhältniſſe die beſſernde Hand angelegt werden. 

Im Intereſſe des allgemeinen Geſchäftsverkehrs erſuchte 
die Handelskammer bei den betreffenden Telegraphen⸗Behörden 
die Einrichtung einer Telegraphen⸗Station in Preuß. Leibitſch, 
weil die Kaiſerl. Ruſſ. Telegraphen⸗Station in Poln. Leibitſch 
die ihr zugeſandten Depeſchen nicht prompt beſorgt und für die 
Beſorgung derſelben überaus bohe Gebühren verlangt. Das 
Petitum wurde betreffenden Orts nicht abgelehnt, vielmehr die 
Berückſichttaung deſſelben in Ausſicht geftellt, die Eröffnung 
gedachter Station aber, obſchon hiezu, wie wir in Erfabrung 
gebracht haben, die erforderlichen Vorbereitungen getroffen ſind, 
iſt noch nicht erfolgt. 

Im Intereſſe des diesſeitigen Grenzhandelsverkehrs mit 
Polen erſuchte den Handelsminiſter die Handelskammer dafür 
ſich bemühen zu wollen, daß der Chauſſeezoll in Polen für 
Waaren, welche ſowohl auf der Weichſelſtraße, als auf der 
trockenen Landgrenze per Fubrwerk transportirt werden, aufge⸗ 
boben werde, eventuell, daß die Befreiung vom Cbauſſeezoll 
für Produkte und Waaren, welche Eigenthum preußiſcher Staats⸗ 
angehöriger find und dieſen Zoll bei der Ausfubr auf 
der Weichſel nicht entrichten auch auf die Ausfuhr auf dem 
Landwege ausgedehnt werde. Eine Antwort iſt auf dieſes Ge⸗ 
ſuch noch nicht eingegangen. 

Beim Herrn Handelsminiſter um Abhilfe bittend, machte 
die Handelskammer noch auf einen Uebelſtand aufmerkſam, 
welcher auf dem telegraphiſchen Verkehr zwiſchem unſerem Platze 
und den benachbarten, an der Eiſenbahn Thorn⸗Warſchau lie⸗ 
genden polniſchen Städten laſtete. Telegramme von Thorn 
nach Alexandrowo, Nieszawa und den anderen Eiſenbahn-Sta⸗ 
tionen zwiſchen hier und Warſchan wurden auf dem zeurauben⸗ 
den und bezüglich der Gebühren koſtſpieligen Umwege über 
Warſchau expedirt. Dieſer Uebelſtand iſt in Folge des Geſuchs 
beſeitigt. 

An den Herrn Handelsminiſter richtete die Handelskammer 
den Antrag, es möge in der Konkursordnung die Beſtimmung 
aufgenommen werden, daß ſolche Perſonen, die ihre Zahlungen 
einſtellen und deren Anmeldung zum Konkurſe wegen Mangels 
Aktiv⸗Maſſe zurückgewieſen wird, in Bezug auf die Ausübung 
von Ebreurechten ebenſo bebandelt werden wie diejenigen, welche 
im Konkurſe geweſen und noch nicht rehabilitirt ſind. Zu die⸗ 
ſem Antrage wurde die Handelskammer durch die Thatſache 
angeregt, daß bieſige Geſchäftsleute in die Geſchwornenliſte, 
wie in die Liſte der zur Handelskammer wählbaren Geſchäfts⸗ 
leute aufgenommen worden waren, obſchon ihre Anmeldung 
zum Konkurſe wegen Mangels Aktio-Maſſe zurückgewieſen wor⸗ 
den war. Ein Beſcheid bierauf iſt noch nicht erfolgt. 

Im Intereſſe der Ausbildung der Handlungsgebilfen und 
Handlungslehrlinge am Orte ſelbſt befürwortete auf Erſuchen 
des hieſigen Vereins junger Kaufleute die Handelskammer bei 
den Geſchäftsleuten, welche offene Ladengeſchäfte beſitzen, die 


/ 

Schließung derſelben während des Winterhalbjahrs an Sonn⸗ 
und Feſttagen um s Uhr, an den Wochentagen um 9 Uhr Abds. 
Leider batte die Anregung der Handelskammer nicht den wün⸗ 
ſchenswerthen Erfolg. (Schluß folgt.) 

— Ein Wort für Landwirthe, deſſen thatſächliche Beachtung 
ihnen große Vortheil gewähren dürfte, iſt ſicher Folgendes: 
Zu den vielen ſocialen Uebelſtänden, die ſich im Laufe von 
Jahrzehnten, namentlich in unſeren öſtlichen Provinzen einge⸗ 
niſtet baben, gehört unftreitig auch die niedrige Beſoldung der 
Wirtbſchaftsbeamten. Die Gehaltsſätze, wie fie dieſer jo wich⸗ 
tigen Klaſſe von Privatbeamten gezahlt werden, baben, feit 
einem Menſchenalter eine nur ſehr dürftige, kaum merkliche 
Aufbeſſerung erfahren, obwohl der Geld- und Productionswerth 
des Grund und Bodens in gleichmäßig raſchem Verhältniß ge⸗ 
ſtiegen iſt. Es iſt wie in den meiſten unteren Erwerbszweigen 
der kein Vermögen beſitzenden Bevölkerungsklaſſe ein ſchreien⸗ 
des Mißverbältniß eingetreten zwiſchen körperlicher, reſp. geiſti⸗ 
ger Arbeitsleiſtung und capitaliſtiſcher Gegenleiſtung; das an 
ſich unberechtigte Capital hat die herrſchende Gewalt an ſich 
geriſſen und verlangt nun, unter dem Schutze einer ebenſo un= 
berechtigten theilweiſen Steuerfreiheit, Frohndienſte am Körper 
und Geiſt gegen geringen Lohn von der nicht begüterten Volks⸗ 
klaſſe, daher die auffallende Zunahme des Proletariats gerade 
an ſolchen Punkten, wo der größte Zuſammenfluß des Kapitals 
iſt, wo man alſo bei naturgemäßen Zuſtänden die größte Ver⸗ 
allgemeinerung des Wohlſtandes erwarten ſollte. Lieſt man — 
auf unſer beſonderes Thema zurückkommend — in Zeitungs⸗ 
annoncen, wie gut ſituirte Gutsbeſitzer Inſpectoren, Hofbeamte, 
Schreiber u. ſ. w. für das jährliche Gehalt von 150, 100, 80 
ja 50 Thlr. und darunter ſuchen, ſo kommt man iu die Ver- 
ſuchung, den Bildungsgrad ſolcher Arbeitgeber anzuzweifeln, 
oder ſie zu bedauern um ihres Mangels an Intelligenz willen, 
daß fie Leuten von fo geringer Beſoldung, alſo auch ſelbſtver⸗ 
ſtändlich von geringer Verläßlichkeit, ihr Habund Gut anvertrauen 
wollen. Wir ſagen es geradezu, daß die dürftigen Beſoldun⸗ 
gen der Wirthſchaftsbeamten es verſchuldet haben, daß unter 
dieſer ſo zahlreichen Beamtenklaſſe ſo wenig berufsmäßige 
Strebſamkeit und Intelligenz gefunden wird. Durch dieſe 
ſchlechten Beſoldungen iſt das böchſt verderbliche, leider ſehr 
allgemeine Vorurtheil genährt worden, als gehöre zum Betriebe, 
der Landwirthſchaſt wenig geiſtige Capacitat, es könne daber 
der jedesmal mindeſt begabte Sohn einer Familie dieſem Be- 
rufe ohne Gefahr zugewieſen werden; während doch erſahrungs⸗ 
mäßig die Landwirthſchaft, ganz abgeſehen davon, daß fie bes 
reits ſeit geraumer Zeit zur Wiſſenſchaft geworden iſt, bei der 
Vielſeitigkeit ihrer Betriebsbranchen volle Klarheit des Ver— 
ſtandes und keine geringe Summe von poſitiven Kenntniſſen 
erfordert. Kann man nun ſolche gewiß zeitgemäße Anſprüche 
an Leute ſtellen, die allerdings bei freier Wohnung und Be⸗ 
köſtigung 4—12 Sgr. auf den Tag ſich ſtehen? und will es den 
gehaltgebenden Grundbeſitzern nicht einleuchten, daß jede Etats⸗ 
überſchreitung ihrer ſchlecht geſtellten Beamten mit gewiß ſelte⸗ 
nen Ausnahmen doch aus berrſchaftlichem Beutel fließt? Die 
dürftigen Beſoldungen bedrohen ſonach den Grundbeſitzer nach 
verſchiedenen Richtungen hin mit Schaden. Es iſt Zeit, daß 
ſolchen, die intelligente Ausbeutung des Grund und Bodens. 
und die Moralität einer ganzen Bevölkerungsklaſſe gefährden⸗ 
den Uebelſtänden ein Ziel geſetzt werde; die Beſeitigung dieſes 
ſocialen und volkswirthſchaftlichen Widerſpruches liegt ſelbſt⸗ 
verſtändlich einzig und allein in einer beſſeren Erkenntniß und 
einer höheren Werthſchätzung, die die größeren Grundbeſitzer 
ihrem eigenen Berufe und ihren untergeordneten Berufsgenoſſen 
zuzuwenden moraliſch und intellectuell, aus innern und äußern 
Gründen, verpflichtet ſind. 

— Uach ven Vrröffentlihungen des Kgl. Statiſtiſchen Bureaus 
in Berlin betrug die Bevölkerung: 


1816. 1858. Ende 1867. 

des Reg.-Bez. Marienwerder — 6582032. — 767,620 
= Kreiſes Thorn — 55,745. — 64,564, 
und 1177. 

der Städte Thorn 7903. 14,019. — 15,505. 
a nnd 1018.“ 

= = Culmſee 820. 2177. — 22759. 
und 6. * 


Die mit einem * bezeichneten Summen geben die bei der 
Zählung nicht Ortsanweſenden Einwohner an. 

Ganz Weſtpreußen hatte 1816 eine Bevölkerung von 

550,000. 

1858 1,135,638, 

1867 1,272.842. 

— Schulweſen. Zum Gedächtniß an den Schlachttag von 

Belle-Alliance machten die Schüler des Gymnaſiums unter Leis 

tung des Lebrer⸗Collegiums, wie ſeit Jahren, ſo auch heute, 

am 18. d. von der Witterung begünſtigt, eine Turnfahrt nach 
der Barbarker-Mühle. 

— Selbſtmord. In der Nacht zum 18. d. erhängte ſich der 
Schneidergeſ. A. D. in dem Sommerbauſe des Glacis am 
Bromberger Thor. Daß Motiv feiner That iſt nicht feſtge⸗ 
ſtellt; man ſagt, ihn habe Arbeitsmangel zu dem traurigen 
Schritte beftimt. 

— Ein Piebſtahl wurde in der Nacht von geſtern (d. 17.) 
zu heute (d. 18.) im Geſchäftshauſe von L. Dammann & Kordes 
ausgeführt. Muthmaßlich bat ſich der Dieb, der im Haufe 
bekannt ſein muß, einſchließen laſſen und nach dem Diebſtahle 
ſeinen Ausgang durch den Keller mittelſt Erbrechen der Keller— 
thüre nach der Straße genommen. Die Beute, die er gemacht 
hat, iſt nicht erheblich groß. Nach zuverläſſiger Mittheilung 
hat er die Wechſelkaſſe mit ca. 9 Thaler Geld, einige Buchſen 
eingemachter Früchte, ein paar Flaſchen Liqueur ꝛc. entwendet. 

— Polizei-Jericht. Vom 1. bis einſchließlich 15. Juni ſind 
13 Diebftähte zur Feſtſtellung, ferner 7 Bettler, 11 Ruheſtörer 
und Truntenbolde zur Verhaftung gekommen. 3 

259 Fremde find angemeldet. 

Als gefunden iſt abgeliefert 1 Brille nebſt Etui. 


etwa 


Börfen-Keridt 


Berlin, den 17. Juni. cr. 
Jonds: 

RUN Banagten 3 
ran Tage! er 
Poln. Pfandbriefe 4% 
Weſtpreuß. do. 4% 
Poſener do. neue 4% 
Amerikaner 
Oeſterr. Banknoten 
Sierre. aarle 98 
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ls Werlonte empfehlen id 
Rosa Moses, & 
[®) Bernhard Leiser. ® 


Lautenburg. Thorn. 


SOS 2888880 


Bekanntmachung. 

In der Geldarbeiter Jgnaz v. 
Uminski'ſcen Nachlaß Sache haben wir 
zum Verkauf der Nachlaß Gegenſtände, 
beſtehend in verſchiedenen Handwerksge— 
räthſchaften, Betten, Kleidungsſtücken, 
Gold- und Silberſachen und einigem Mo⸗ 
biliar einen Termin auf 

den 1. Juli 1869 
Bormittags 9 Uhr 
in unſerm neuen Kriminal-Gerichts⸗Ge⸗ 
bäude auberaumt, wozu Kaufluſtige einge— 
laden werden. 

Thorn, den 14. Juni 1869. 

Königliches Kreis-Gericht. 
2. Abtheilung. 

Ich habe mich hierſelbſt als Arzt 
niedergelaſſen und bin in meiner Wohnung 
Seeglerſt aße 104 im Haufe des Bäder 
Herin Diesel, Vormittags don 11—12, 
Nachmittags ven 5-6 zu ſprechen. 

B. Marquardt, Stabsarzt. 


Handwerkerverein, 
Montag, ven 21 d. Mts. 7 Uhr Abends 
im Wieser'ſchen Garten 


Concert. 

Entree für Witglieder und ihre An, 
gehörigen 1 Sgr. pro Perſon; Nichtmit⸗ 
glieder zahlen 2½ Sgr. Die Mitglieds- 
karten ſind mitzub ingen. 

Bei ungüaſtig er Witterung findet das 
Konzert am Dienſtag den 22. d., Abends 
7 Uhr ſtatt. f 

Der Vorſtand. 


Plaltes garten. 


Montag, den 21. Juni: 


Große ilalitniſche Uacht und 


on Gert, 
von 10 Uhr ab auf Wunſch 
Canz. 
Das Konzert im Garten dauert fort. 
Bei eintretender Dunkelheit wird der Gar— 
ten brillant beleuchtet. 
Anfang 7 Uhr. E tree à Perſ. 2 Sgr. 
Bei ungünſtiger Witterung Dienſtag, 
den 22. d. Mts. 
J halte mich als 
Spediteur 
beſtens empfohlen und bemerke, daß ich 
Güter zum Abrollen und zur Fracht 
nach Culm, Strasburg, Inowraclaw ꝛc. 


entgegennehme und durch ſichere Fuhrleute 
prompt beſorge. Carl Spiller. 


Ripspfäne 
in, verſchiedenen Größen und 
Ripsleinen 
offerirt billiaſt Moritz Meyer. 
Peccoblüthenthee a Piv. 25 Sgr., 


Congothee a Pfd. 15 Sar verkauft 
0 y na M. Schirmer. 


Möbl. Zim zu derm. Weißeſtr. 77, 1 Tr. 


Verantwortlicher Redakteur Erust Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 
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Tapelen⸗ u. Borduren-Lager der Handlung 


Erbſen, von 62-63 Sgr. pr. 90 Pfund. 


Gerſte, kleine 105 — 110 Pfd. große 108 116 Pf. polniſche 
von 48—51 Sgr. pr. 72 Pfd. Schöne inländische Qualität 
nicht vorhanden. x 


72, September⸗Oktober 71.4, 


Philipp Elkan Nachfolger 


Breitestrasse Nro. 82, 
ift mit den neueſten Muſtern 


auf das reichhaltigſte und geſchmackoollſte ſortirt und kann jedes Quantum ſofort 


verabfolgt werden. 


Hamburg⸗Amerikaniſche Packetfahrt⸗Actien⸗Geſellſchaft. 
Directe Poſt⸗Dampfſchiff fahrt zwiſchen 


Hamburg 


und New⸗YNork. 


Havre anlaufend, vermittelſt der Poſt⸗Dampfſchiffe 


Sileſia, Mittwoch, 23. Juni! „, 
Allemania do. 30. Juni & 
Holſatia, „ do. 7. ae 8 

* 


14. Juli 
21. Juli 
28. un 


Germania, 
Eimbria, 
Weſtphalia, 


Mittwoch, 
do. 
do. 


Morgens. 


Paſſagepreiſe: Erſte Cajüte Pr. Ert. 1 65 Thlr., Zweite Cajüte Pr. Ert. 100 
Thlr., Zwiſchendeck Pr. Ert. 3 q Thlr. 
Fracht L. 2. — pr. 40 hamb. Cubicfuß mit 15%, Primage, für ordinaire 
Güter nach Uebereinkunft. 
Briefporto von und nach den Verein. Staaten 4 Sgr., Briefe zu bezeichnen: 
„per Hamburger Dampfſchiff“. 
Näheres bei dem Sciffsmakler Anguft Bolten, Wm. Millers Nachfolger, 


Hamburg, sowie bei dem für Preußen zur 
Schiffe allein eonceſſionirten General-Agenten 
lutz mann, in Berlin, Loutſenplatz 7 und Louiſenſtraße 1. 


4. © 


chließung der Verträge für vorſtehende 


und deſſen Spezial- Agenten Jacob Goldschmidt . Thorn. 


Entkräftung und Bruſt— 
leiden geheilt und das 


Leben erhalten. 

Herrn Heflieferanten Johann Ho 
in Berliu, Neue Wilhelmftraße Nr. 1 
— Milewken, 13. Mai 1869. Au 
meinen leidenden Körper hat ſich Ihr 
Malzextraet unendlich heilſam erwieſen; 
ich bitte um fortgeſetzte Zuſendung. 
M. Fournier. — Berlin, 18. Man 
1869 „Ihr Malzextract⸗Geſundheits 
bier hat in nicht genug anzuerkennen— 
der Weiſe meine Entkräftung beſeitigt, 
meine Bruſtleiden geheilt und mir das 
Leben erhalten. J. Zimmermann, 
Waſſerthorſtraße 41. — Fhre Fabrikate, 
Malzextraet und Malz⸗Chocolade zeig⸗ 
ten ſich außerordentlich nahrhaft. 
Bei dem Leiden meines Mannes ißt 
Ihr Malzextraet das einzige, Mittel, 
wodurch er fein Leben erhält. Karo⸗ 
line Blies in Gr. Kühnen. — Berlin, 
Potsdameſtr. 85, den 20. Mai 1869 


Verkaufsſtelle bei R. Werne 


Thorn. 


find in Oſtrowitt bei Schönſee 
zu verkaufen. 


Bleichwaaren 
auf anerkannt beſte Gebirgs⸗Natur · Ra ; 
ſenbleichen übernehme ich auch dieſes Jahr 
wieder für Herrn Friedr Emrich in 
Hirſchberg i Schleſ. und empfehle mich 
zu zahlreichen Aufträgen. 
Thorn. Ernst Wittenberg. 
(Cie Wohnung auch ein Laden iſt zu 
vermietben Schülerſtraße 429. 


4000 engl. Chamotteſteine 
billig zu verkaufen M. Schirmer. 
Ger. und mar. Lachs, Hamb. 


1 
Rauchfleiſch, Cerverlatwürſte EEE 


empfiehlt A Mazurkiewiez. 


Friſche Maj s-Heringe 


empfiehlt A. Mazurkiewiez. 


Jriſche Maljes⸗Heringe 


in ſchönſter Qualität empfehlen billigſt 
B. Wegner & Co. 


Schönes Pflaumenmus 


à 2 Sgr. pr. Pfd. empfehlen 
B. Wegner & Co. 
Eine friſche Sendung ächten 


Schweizerkäſe 
und ſchönen Limburger, bekannter 
Qualität, empfehlen 
B. Wegner & Co. 
Die beſten und beliebtenen 


Zimmermannsſprüche 


beim Richten neuer Gebäude. 15 Sgr. 


Sprüche und Ueden für Maurer 


bet Legung des Grundſteins. Geſammelt 
und herausgegeben von Heinrich Erlach. 


18 Sgr. 
Sprüche und neden für Dad 
und Schieſerdecker 


nach vollendeter Eindeckung. Herausgege⸗ 
ben von Franz Braun. 12 ½ Sgr. 
Vorräthig bei Ernst Lambeck. 


E kleiner brauner, wenig weißgefleckter 

Wachtelhund, auf den Namen 
„Ami! 

hörend, hat ſich geſtern den 16. d. ver⸗ 

laufen. 


Gegen angemeſſene Belohnung abzugeben 
Freiteſtraße 82. 


U mbbl Zim. zu derm. Gerechteſtr. 120. 


1 


Juli⸗Auguſt 55%, pr. September = October 54, 
Rüböl, loco 11%, pr. Juni 11¼, Br. September⸗October 


Spiritus loco 17¼, pr. Juni⸗Juli 167, pr. Juli⸗Auguſt 
17 Br., September⸗October 16%. 


— — — —— —Lſ—dẽ—é— 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 18. Juni. Temperatur: Wärme 9 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
3 Strich. Waſſerſtand — Fuß 6 Zoll. ei 


Spiritus: matt 
loco. 8 FTT 17¹ 
„ lee et 17 
feft en. ur: DEE TE 171 

n 7874 — rr Hafer, 38—39 Sar. 
2 en Getreide - und Geldmarkt. Spiritus 16 Thlr. bez. 
9 800% Chora, den 18. Juni. Ruſſiſche Banknoten 78— ¼78½ Juttin, den 16. Juni. 
. 83¼ gleich 127%4—127%8 ; für einen Rubel 261 26 / Sgr. 
l 87½ Thorn, den 18, Juni. 
. . . 828 | Weizen, höher 124—130 pfd. hol. bunt und ordinär 58- - 
N 62 Thlr. 128 — 132 pfd. hochbunt, fein und weiß 62 — 68 

Thlr. p. 2125 Pf. 
ln 708% Roggen, höher 120—128 pfd. boll. 51—54 Thlr. p. 2000 11275 

lebhaft Pf. Sommergetreide ohne Zufuhr. N 

i e Danzig, den 17. Juni. Bahnpreiſe. 
. . 588 | Weizen, weiß 130133 pfd. nach Qualität 85 — 88 Sgr., 
„ 55% hochbunt und feinglaſig 130 — 134 pfd. von 86 — 897] Sgr. 
534304 bunt, dunkelglafig und hellbunt 130—133 pfd. von 81 — 8580 

Sgr., Sommer- und rother Winter- 130 — 137 pfd. von 
.. 111 76 — 80 Sgr. pr. 85 Pfd. Zollgewicht. 
PR Roggen, 128 — 133 fd. von 71¾— 73½ Sgr. 


— 


5 dente 
Kirſch- und Himberrlimong- 
den-Eſſenz 
empfiehlt billigſt H F. Braun. 


Feinſten 


Delicaleß⸗Maljes-Hering 
empfing und empfiehlt 
Herrmann Schultz, Neuſt. 


Ziegel 
verkauft auffallend billig 


Loebel Kalischer 
Bäcker Straße No. 253. 


oa ——————— —v—ͤ— —éH— 
Jänzlicher Ausverkauf. 
Um gänzlich mit meinem Lager zu 
räumen, verkaufe ich ſämmtliche Artikel zu 
auffallend billigen Preiſen; hauptſächlich 
Strohhüte, Bänder und Blumen. 
E. Jontow. 
Vorräthig bei Ernst Lambeck: 


ie neue 


gewerbe- Drdnung 


für den 
Norddeutſchen Bund. 


Nach den Beſclüſſen des Reichstags 
vom 1. Mai 1869. 
Nach amtlichen Quellen. 
Preis 5 Sar. 


Praktiſches 
Thorner Rochhuch 


für bürgerliche Haushaltungen. 
Zuverläſſige Anweiſung zur dilligen 
und ſchmackhaften Zubereitung aller 
in jeder Haus wirthſchaft vorkommen⸗ 
den Speiſen, als: 
Suppen, Gemüſe, Braten, Getränke, 
einzumachende Früchte Bäckereien 2c. 
von Caroline Schmidt, prakt. Köcdin. 
bit 498 Recepten. EEE 
— Preis geb. 10 Sgr. — 
Allen Hausfrauen, Wirthſchafterin⸗ 
nen, Köchinnen ꝛc. wird hier ein 
prakt. Kochbuch geboten, welches ge 
wiß überall die größte Anerkennung 
finden, und ſich gar bald in allen 
Familien einbürgern wird. 
Vorräthig bei Ernſt Lambeck 
in Thorn. 


ine große, kräftige, braune, fehlerfteie 

Stute, zum Reiten und Zieben gut 

zu gebrauchen, ſteht zum Verkauf Brücken⸗ 
ſtraße Nr. 25 und 26. 

ine Wohn. d. 5 zuſammenh. Zimmern 

1 Tr. verm. H. Liedike, Neuſt. 89/90.“ 


ohnungen, theils ſofort, theils zum 
1. Oktbr. zu bez. Neuſt. Gerechtſtr. 95. 


— —  — 


Es predigen: 

An 4. Sonntag nach Crinitatis den 20. Jun. 
In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Gymnaſiallehrer Herford. 

Militärgottesdienſt fällt aus. 

e Herr Pfarrer Geſſel. (Ka⸗ 
techiſation. > 

Freitag, den 7. Mai fällt die Wochenpre⸗ 

digt aus. . 

In der neuſtädtiſchen a Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Klebs. 
Van Ber 2 n 

ienſt en 22. orgen 

Wotzen „Andacht Herr Pfarrer Klebs. 


8 Uhr 3 


Weizen loco 56-72 p. Juni⸗Juli 71½, pr. Juli⸗Auguſt 
en 


Roggen, loco 57 601, pr. Juni 60, pr. Juni⸗Juli 58½ pr. 


J 


* 


